
Preis für \iedizin teilen. häatten beiude als Deutsche 1n der Wwie Aiese. Aber rieichen Zeit verpflichtet nd ermöy-
lıcht uUunser Sannn tür internationale VerantwortlichkeitListe der Nobelpreistrauer gestanden. WEeNnn sıch eın Manı

1111615 Hıtler nıcht e1INEe höochst unwissenschuftliche heoric zuch die 1efiCc der yeistiven Anhänglichkeit anderer Alen-
von dem hohneren Wert der „arıscnhen“ R1asse zurechtgezim- schen dieser Staut z1 empAunden. ıe uUuNnNsSsSeEIC Huauyuntstadt

hatte. Fritz Albert Lipmann und tHans Adolt krebs 158. ın Jer urnd 112 Ucren unmutteibaren he sıch vtic be-
haltten 2ls Deutsche ın der Keihe der medizinischen Nobel- fiinden. die ıhnen heillig sıind. Gewils. die bedeutendsten ie-
preisträger gestunden:! ıe 1901 m ıt mıl von Behring De- SCr Heiliven rte sind innerhailb er Altstadt konzentriert.
£A1DN. Heute ıst der eine Enzläinder. der andere Anmerikaner über die WITF keinerlei Herrschaft ausüben. Aber insofern
WIC Albert - instein und Iheinas AMann. die ıhren Nohelpreis -.ll\ CHUNSC vun iıhnen, wnnn AUCH WCNILE. S$ICN innachalbh
noch nis Deutsche erhielten. des Bereiches UNSeIET OUVeCranıtäat behnden. betrachten wIr
Dr. Lipmann und Dr. Krebs gehörten der yÄncklichen $1cC als3 eın ehrwürdives nd wertvolles Pfand. fuüur as Wır
Gruppe von Flüchtlingen, denen besondere Fäihigkeiten der SZUNZEN Welt vyevenuüber die Verantwortung ErAKeEN.
eichter machten. siıch enc NEUSC F xistenz schaltfen. Aber

Einc are Unterscheidungleicht gemacht wurde es beiden dennoch nıcht. Dr. Lipmann
konnte ın seciner Heimat nıcht wıe iırgend eın rzt 1Nnec Wir sehen keinerlet Gegensatz zwıschen sraels Soyuveränt-
Praxıs eroffnen. Das verhinderten Jie Einwanderungsbestim- tat ın der Jerusalemer Neustadt und der Befriedigung Jener
IMUNSCH, Erst das General-Hospital von Alassachusetts internationalen Erfordernisse hinsichtlich der Heiligenhalt ılım wenigstens einem Laboratorium. Fast unfreiwil- Plätze soweıt AT sıch iınnerhalb der Neustadt befinden. In-
lıg mußte . sıch den Stuchen widmen. die hın sch.liehlich sOWEeIL ırgendem praktısches internationales Problecim VOT-
ine Professur ım Medizinischen Institut ler Harvard-Unıi- handen s£t. kannn 1Ur auf der 32SISs einer klaren Unter-versität un jetzt den Nobelpreis eintrugen. scheidung zwischen deim Status Jerusalems als Stach undDr. Hans Adolf Areb0s, mıt dem den medizinıschen Preis Hauptstadt und dem Status der Heiliyen Pläatze gelustdieses Jahres teilt, wurde VOr 53 Jahren ın Hildesheim BC- werden.boren. In Göttingen. Alünchen. Be  lin und Hamburg hat er Wie ist diıe heutige Situation? Nach der Konsolıcdierungstudiert. ber das kaiser- Wilhelm-Institut kam als Do- U1I1SCICOT Herrschaft uber die Neustadt Jerusalens haben WIr
zen AUS' dıe =Universität Freihburg, Dann. nach 1935 mußte beı verschiedenen Gelesvenheiten syowohl ın diesem Hausenach Cambridge überwechseln. (Anmerkung der Red Die als auch VvVo  - der Pluttform der Vereinten Natıionen erklärt.Hällite aller deutschen Nobelpreisträger überwiegend VMe- laß WIr voll der Verantwortlichkeit bewußlst sınd. lıediziner und aturwissenschaftler wären uden.) durch die Tatsache auferlegt ist. daß sıch in unserem

Gebiete Plätze befinden. die dem qmAhristlıchen Crlauben heilıg
10/10) Israel und die eiligen Stätten sind. Die Regicrung sraels erklärte. die volle Verantwor-

tun  5  FLg für die Sicherheit und Unverletzlichkeit dieser mei-
Aus der tede des Außenministers harett in der Knesseth lıgen Plätze. für die Zusicherung des freien ZUuganges A

al 17. Juni 1953 ihnen ntier geeigneten Sicherheitsbedingungen,. füur die Be-
reitstellung aller Möslichkeiten Cines reien unbehinderten

Außenminister Moshe Sharett schloß Jum 1955 IN der Cottesdienstes au{ sıch nehmen. Wır glauben hecute volil-
Knesseth. dem Parlament Isracls. die Debautte anläßlich der auf der Feststellung berechtigt sEIN. dats wir diese
Etat-Behandlung SCINES Ministeriums mit Cciner edec ab In Verpflichtung vollsten aße crtüllt haben Wenn iırzend-der neEuETdiNZS dıe Stellunenahme Israuels „r Frexe der jemand Befürchtungen ocder Argwohn gchabt haben sollte.
Heilizen St.  alten klarlegte: ß WIT  b diese feierliche Verpflichtung 2l nenmen oder
„Jerusalem biıldet ıne jener Fragen. ber die das Außen- bei ıhrer Verwirklichung S4 ZCH würden, wurden diese

Zweilel durch die oftenliezenden T atsachen widerlegt unmınisterıum ın den VEITZUANKCNEN Jahren dıe Weltöüöffent-
ichkeit aufzuklären versucnte. Es wurde allgemein erkannt. wIie wIir hoffen, gäanzlich Seit der Beendiyung der

d  ıe Jerusalemer ‚Veustadt heute die tatsachlıche Haupt- Feindseligkeiten und der vollen Errichtung der zıyılen
Herrschaft ınnerhalb des Gebietes sraels wurde keincerleist2| sraels ıst daß der Präsident. die Knesseth. das abi-

net und nahezu alle Ministerien heute hier untergebracht Beschwerde ON irgendceiner kirchlichen Autorität oder
reinden Regjerung uber die Art in der die Regierungsınd. Viele Staaten., diıe ursprunglıch das Prinzip der vollen

terrıtorialen Internationalisierung unterstutzten un die in Israels ıhre Verplflichtung auf dem Gebiete der Heıiligen
Plätze rfullt hat. vernommen. Im Gegenteil haben bedeu-der Voliversammlung der Vereinten Natıiıonen für die Um-

wandlung Jerusalems In einen ıD separatum gestimmt tende Trıistlıche Organisationen. von denen eINIEE einen
hatten. uber den weder Jordanien noch Israel eıne Kontrolle weiltweiten arakter haben. gegenüber hre vVo Ge-

ber den gegenwärtıigen an der Angelegen-ausüuben ollten. en sıch seitdem davon überzeugt, daß
solch ıne egelung eine IUusion darstellt und EeINe Grund-:- heiten jl1eser Sphäre ZUuUum Ausdruck gebracht.
lage 1n der tatsä:  iıchen Situation hat

Erleichterung des Besuches der eiligen StältenDas bedeutet jedoch nıcht. alle An dem Problem inter-
essierten Staaten den gegenwärtigen Stan: der Angelegen- Die Regicrung sraels ıst nıcht 3 darauf bedacht. hre
heit als eNdgu  1g betrachten: und WIT mussen naturlıch Verpllichtung hinsichtlich der Heiligen Plätze innerhalb ıhres

Anstrengungen fortsetzen. dıe Elemente der tat- eiyenen Gebietes voll erfüllen. sondern bietet auch Jed-
ıchen Sıtuation ekannt machen und KCKCN alle wede Erleichterung für Angehoripye des christlichen Gilau-
möglichen Komplikationen auf der Wacht stehen. Wıir mMuUus- bens. seım  - s a reisen der einhe:imischen Bevölkerung nder
7 versuchen. endgültig klarzulegen, daß keine AÄAnde- Besucher S dem Auslande. bei der Überschreitung der
{(UNg in dem Status Neu- Jerusalems als Hauptstadt sraels Grenze dem israelischen Teil Jerusalems ın das unter
möglıch st. jordanıscher Khontrolle stehende Stacktviertel. die dort
Die Heuigkeit Jerusalems als die Heiligye Stad: ist tief 1n gelegenen Heiligen Stätten aufzusuchen. In den Jahren 104}
dem Bewußtsein der zıvilisierten Welt verankert. Wir b  18 952 wurden Mandelbaum- Tor in Jerusalen: {) HU
sclbst teilen dieses Gefühl in keinem geringeren AMaße a1s solcher Grenzüberschreitungen ın beiden Kıchtungen regi-ırgendwer anderer vielleicht g eın wenig menr. In striert. die alle von den israelischen Behörden vestatte:frührren Zeiten. wıe auch in der jJüngsten Verrvangenheit. worden n. 19 ım Tagesdurchschnitt. Unter den
huben MN SsUr“c Menschen Jerusaleims willen ıır Leben G PENZPUSSINiCH hefanden sich + 0} ausländische Pilger.veonpfort in wır sind Aul welterhin herett. ur Ic..l‘u; Xa lıe zumecist 1 OF ANisICTIEN NEDDSUZFÜPPEN CHtraieN., Ww.l'1.
Zu sicTben. Für 1l3 A KUING H  79  U  TÜ SNtuadit In ur Wlr rn O GHEenZzu  Derschreitungen durch enubemmmnische
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Preis für Medizin teilen. hätten beide als Deutsche in der 
I.iste der Nobelpreisträger gestanden. wenn sich ein Mann 
namens Hitler nicht eine höchst unwissenschaftliche Theorie 
von dein höheren Wert der _arischen" Rasse zureclitgezim-
mert hätte. Fritz Albert Lipmann und Hans Adolf Krebs 
hätten als Deutsche in der Reihe der medizinischen Nobel-
preisträger gestanden: die 1901 mit Emil von Behring be-
gann. Heute ist der eine Engländer. der andere Amerikaner 
wie Albert Einstein und Thomas .\laiiii. die ihren Nobelpreis 
noch als Deutsche erhielten. 
Dr. Lipmann und Dr, Krebs gehörten zu der gliidclichen 
Gruppe von Flüchtlingen, denen besondere Fähigkeiten es 
leidner machten. sich eine neue Existenz zu schaffen. Aber 
leicht gemacht wurde es beiden dennoch nicht. Dr. Liptuann 
konnte in seiner neuen Heimat nicht wie irgend ein Arzt eine 
Praxis eröffnen. Das verhinderten die Einwanderungsbestim-
mungen. Erst das General-Hospital von Massachusetts ver-
half ihm wenigstens zu einem Laboratorium. Fast unfreiwil-
lig mußte er sich den Studien widmen. die ihm schließlich 
eine Professur am Medizinischen Institut der Harvard-Uni-
versität und jetzt den Nobelpreis eintrugen. 
Dr. Hans Adolf Krebs, mit dem er den medizinischen Preis 
dieses Jahres teilt, wurde vor .53 Jahren in Hildesheim ge-
boren. In Göttingen. München. Berlin und Hamburg hat er 
studiert. Über das Kaiser-Wilhelm-Institut kam er als Do-
zent an die Universität Freiburg. Dann. nach 193.i. mußte er 
nach Cambridge überwechseln. (Anmerkung der Red. Die 
Hälfte aller deutschen Nobelpreisträger — überwiegend Me-
diziner und Naturwissenschaftler — waren Juden.) 

. 10/10) Israel und die Heiligen Stätten 

Ans der Rede des Außenministers Sharett in der Knesseth 
am 17. Juni 1933 

Außenminister Moshe Sharett schloß am 17. Juni 1933 bi der 
Aesseth. dem Parlament braels, die Debatte anlii ßlidt der 
Etat-Behandlung seines Ministeriums mit einer Rede ab. in 
der er neuerdings die Stellungnahme Israels zur Fr•ge (ler 
Heiligen Stätten klarlegte: 

Jerusalem bildet eine jener Fragen. über die das Außen-
ministerium in den vergangenen Jahren die Weltöffent-
lidikeit aufzuklären versuchte. Es wurde allgemein erkannt. 
daß die Jerusalemer Neustadt heute die tatsächliche Haupt-
stadt Israels ist. daß der Präsident. die Knesseth. das Kabi-
nett und nahezu alle Ministerien heute hier untergebracht 
sind. Viele Staaten. die ursprünglich das Prinzip der vollen 
territorialen Internationalisierung unterstützten und die in 
der Vollversammlung der Vereinten Nationen für die Um-
wandlung Jerusalems in einen corpus separatum gestimmt 
hatten. über den weder Jordanien noch Israel eine Kontrolle 
ausüben sollten. haben sich seitdem davon überzeugt. daß 
solch eine Regelung eine Illusion darstellt und keine Grund-
tage in der tatsächlichen Situation hat. 
Das bedeutet jedoch nicht. daß alle an dem Problem inter-
essierten Staaten den gegenwärtigen Stand der Angelegen-
heit als endgültig betrachten; und wir müssen natürlicil 
unsere Anstrengungen fortsetzen. die Elemente der tat-
sächlichen Situation bekannt zu machen und gegen alle 
möglichen Komplikationen auf der Wacht stehen. Wir müs-
sen versuchen. es endgültig klarzulegen. daß keine Ände-
rung in dem Status Neu-Jerusalems als Hauptstadt Israels 
möglich ist.  
Die Heiligkeit Jerusalems als die Heilige Stadt ist tief in 
dem Bewußtsein der zivilisierten Welt verankert. Wir 
selbst teilen dieses Gefühl in keinem geringeren Maße als 
irgendwer anderer — vielleicht sogar ein wenig mehr. In 
früheren Zeiten. wie auch in der jüngsten Vergangenheit. 
haben unsere Menschen um Jerusalems willen ihr Leben 
ge, , rivrt und ‘vir-iind aiith weiterhin ! , •r•it. für Iertisit;elli 
zu >ierben. Für un3 giht es keine andere Stadt in der Welt 

wie diese. Aber zur gleichen Zeit verpflichtet und ermag-
licht uns unser Sinn für internationale Verantwortlichkeit 
auch die Tiefe der geistigen Anhänglidikeit anderer Men-
säen zu dieser Stadt zu empfinden.  die unsere Hauntstadt 
ist. in der und in deren unmittelbaren Nähe sich 04.te be-
finden. die ihnen heilig Jind. Gewiß. die bedeutendsten die-
ser Heiligen Orte sind innerhalb der Altstadt konzentriert. 
über die wir keinerlei Herrschaft ausüben. Aber insofern 
al, einige von ihnen, wenn auch nur wenige. sich innerhalb 
des Bereiches unserer Souveränität befinden. betrachten wir 
sie als ein ehrwürdiges und wertvolles Pfand. für das wir 
der ganzen Welt gegenüber die Verantwortung tragen. 

Eine klare Unterscheidung 

Wir sehen keinerlei Gegensatz zwischen Israels Souveräni-
tät in der Jerusalemer Neustadt und der Befriedigung jener 
internationalen Erfordernisse hinsichtlich der Heiligen 
Plätze soweit sie sich innerhalb der Neustadt befinden. In-
soweit irgendein praktisches internationales Problem vor-
handen ist. kann es nur auf der Basis einer klaren Unter-
scheidung zwischen dem Status Jerusalems als Stadt und 
Hauptstadt und dem Status der Heiligen Plätze gelöst 
werden. 
Wie ist die heutige Situation? Nach der Konsolidierung 
unserer Herrschaft über die Neustadt Jerusalems haben wir 
bei verschiedenen Gelegenheiten sowohl in diesem 'Hause 
als auch von der Plattform der Vereinten Nationen erklärt. 
daß wir uns voll der Verantwortlichkeit bewußt sind. die 
uns durch die Tatsache auferlegt ist. daß sich in unserem 
Gebiete Plätze befinden, die dem christlichen Glauben heilig 
sind. Die Regierung Israels erklärte. die volle Verantwor-
tung für die Sicherheit und Unverletzlichkeit dieser Hei-
ligen Plätze, für die Zusicherung des freien Zuganges zu 
ihnen unter geeigneten Sicherheitsbedingungen. für die Be-
reitstellung aller Möglichkeiten eines freien unbehinderten 
Gottesdienstes auf sich zu nehmen. Wir glauben heute voll-
auf zu der Feststellung berechtigt zu sein. daß wir diese 
Verpflichtung int vollsten Maße erfüllt haben. Wenn irgend-
jemand Befürchtungen oder Argwohn gehabt haben sollte. 
daß wir diese feierliche Verpflichtung leicht nehmen oder 
hei ihrer Verwirklichung versagen würden, so wurden diese 
Zweifel durch die offenliegenden Tatsachen widerlegt und. 
wie wir hoffen, gänzlich zerstreut. Seit der Beendigung der 
Feindseligkeiten und der vollen Errichtung der zivilen 
Herrschaft innerhalb des Gebietes Israels, wurde keinerlei 
Beschwerde von irgendeiner kirchlichen Autorität oder 
fremden Regierung über die Art. in der die Regierung 
Israels ihre Verpflichtung auf dem Gebiete der Heiligen 
Plätze erfüllt hat. vernommen. Im Gegenteil haben bedeu-
tende christliche Organisationen. von denen einige einen 
weltweiten Charakter haben. uns gegenüber ihre volle Ge-
nugtuung über den gegenwärtigen Stand der Angelegen-
heiten in dieser Sphäre zum Ausdruck gebracht. 

Erleichterung des Besuches der Heiligen Stätten 

Die Regierung Israels ist nicht nur darauf bedacht. ihre 
Verpflichtung hinsichtlich der Heiligen Plätze innerhalb ihres 
eigenen Gebietes voll zu erfüllen. sondern bietet auch jed-
wede Erleichterung für Angehörige des christlichen Glau-
bens. sei es aus Kreisen der einheimischen Bevölkerung oder 
Besucher aus dem Auslande. bei der Überschreitung der 
Grenze aus dem israelischen Teil Jerusalems in das unter 
jordanischer Kontrolle stehende Stadtviertel. um die dort 
gelegenen Heiligen Stätten aufzusuchen. In den Jahren 1930 
bis 1932 wurden am Mandelbaum-Tor in Jerusalem 120 000 
solcher Grenzüberschreitungen in beiden Richtungen regi-
striert. die alle von den israelischen Behörden gestattet 
worden waren. d. h. 11 ►  im Tagesdurchschnitt. Unter den 
Greinpassanten befanden sich 4 30f) auNländis(ht: Pilger. 
die zumeist in ort:,:nisierten Reisc-zruppen eintracen. wJii-
rent: ca. 901 ,1) etenzi.:in.r..chreitungen durch einhcimisdie 
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nd zusländısche Geistliche und 15 000 ] ouristen VOTUC- der miıt der Durchführung dieser Aufsicht betraut werden
nmen wurden. In jener Zahl ınd auch die Grenzüber- wird. Diese altung der Regicrung sraecels wurcde Z WwIC-
schreitungen israclischer Bürger. zumeıst Araber, inbegrif- derholten Malecn ıIn offiziellen krklärungen vun sCINCN ıulLO-
fen. die zweıimaul ım Jahr. Z ÖOstern und Weihnachten, siıch riısjıerten Vertretern zum Ausdruck gebracht. Sie besteht
112 Ciottesdienst ım die Jerusalemer Altstadt und ach uch heute unverandert. Grunadsätzlich mu tc solch eine
Bethlichem begcben köonnen. IC erhalten bei dieser Gelegen- Aufsıicht arl ler Zustunmznung cr Keozterung Israchs ecin-
heıit ausländische Devisen zugewiescn, uln ıhre ‚Ausgaben KUSCLZ un in ZusammenarbeuhH nıt iıhr durchgeführt wver-
außerhalb sraels bestreiten ZUu können. Auch die ın der den; siIC dürfte weder die SOuveräinıtät sraels ın dem 1cCuUuUenN
Altstadt wohnenden rısien erhalten regelmäßig dıe Er- Jerusalem verletzen noch den Status Jerusalems als Haupt-
aubnis Besuche der Heiligen Stätten in Israel stadt sracls beeinträchtigen. Selbstverständlıch mußhte sıch
Diese Anordnungen werden ın wöchentlichen Zusammen- ine so internat:ionale Aufsicht, nn S1C einmal eEINKC-
künften zwischen den Vertretern der Zivilbehorden Jor- {ührt werden sollte. in gleichem Maße auf beide a1ılc der
danıens und sraels besprochen, die auf dem Gebiete in erstrecken und aul der Gleichberechtigung der An-
Ng| Kooperation und gegenseitigem Einverständnis stehen. gehörigen aller Konfessionen beruhen. einen freiıen Zugang
Diese wohleingeführte Praxis geht reibungslos Zufrie- Zu all jenen Örten erhalten. die ihnen heilig siınd.
enheit aller Beteiligten VOTFr sıch. In den VErganNngenNCN vıer Aber sollte zauch ım vorhinein klar seın, daß us müßig
Jahren ereignete sıch kein Zwischenfall, der diıe nverletz- ware,. von der internationalen Beaufsichtigung der Heiligen
barkeıt der eiligen Stätten in Israel oder dıe Sıcherheit Stätten die Lösung e Problemen erwarten, dıe weit
des Zuganges hnen oder die Überschreitung der Grenze ıhr Bereich überschreiten. Wenn in Jerusalem zuweilen eın
ZU diesem ‚we: gefahrdet hätte. Zustand der Spannungen herrscht. der sıch ın den Sicher-

heitsbedingungen der widerspiegelt diese VOTI-
Kein Zugang „ den jüdischen eiıligen Statten übergehenden Spannungen haben, nebenbe!, nıemals dıe

Anordnungen hıinsichtlich der eiligen Stätten beruührtDies ist die Sıtuation soweiıt s1e dıe Christen anbelangt. Sje
ist jedo: grundlegend verschieden für dıe Juden Innerhalb ist dies dıe olge eines 1e1 weiteren robilems, das ke1l-
des jordanischen Gebietes efinden sich die Klagemauer., NCSWECBS ANur auf Jerusalem beschrän. ist un|!| nıchts miıt
Rachels Grab, die Machpela, der Friedhoft auf dem dem Sondercharakter der hat, sondern sıch
Ülberg un! altehrwuürdıge Synagogen in der LIET In entlang der Israel- Jordanien-Grenze ausdehnt und wirk-

1ur durch ıne endgültige und umtassende egelungden vErgangenen Jahren wurde nıcht einem einzıgen Juden der werdengestattet, 1ese Pläatze aufzusuchen. die für olk durch israeclıisch- jordanischen Bezichungen gelost
ecime mehrtausendjährige Tradition geheilgt sind und die kann.
durch Generationen hindurch als ilger- un!| Gebetplätze Aus Israel-Informations-Dienst, Hrsg VOo der Informa-
für en allen Ländern der Zerstreuung wıe  . auch tionsabteilung der Isral-Mission { (Köln, x  1953.]
diesem Lande gedient haben. Die are Verpflichtung, die
die jordanische Kegjierung in dem Waltfenstillstandsabkom-

auf sıch hat. namlich treien Zugang 10/11) Srace ehrt sechs Millionen Tote
unseren Heilıiıgen Plätzen und S Fricdhof auf dem Ol-
berg gewahren. ıst offenkundıg miıßachtet worden. Wenn c5e Verewigung des ndenkens
CS eın Problem der eiligen Stätten gibt. das noch seiner
Lüsung harrt. eine religiöse orderung seıtens vom ı  Isozi:  SM} ermordeten en gebi
einer großen Anzahl Menschen gibt. die noch vollig uner- vn M Ben-gauriel
(üll: 16 dann sınd es judischen Heiligen St.  atten und
dıe orderung der Angehorigen des jJüdischen Glaubens. Die nesseih, das Parlament sraels, hat einstimmiıg eın
Es besteht keine so Anomalie gegenuüber welcher rıist- Gesetz ANgZCHNOMMECN, das wohl ın der parlamentarischen Ge-
lichen Heiligen Stätte auch iımmer. schichte einzıgartig ıst  - verlich sechs Millionen Toten
Nach der berzcugung der Regierung sraels sind die An- pos die Staatsbürgerschaft. Dieses Gesetz ZUT Verewi-
ordnungen, die Zeıt hinsıchtliıch der oOcAristlichen €l1- SUunNng des Andenkens 04| die den azıs und ıhren Hel-
lıgen Stätten Geltung sind. ausreichend. um alle legitimen fern ermordeten sechs Millionen en soll verhüten, daß
Ansprüche befriedigen. Sollten sıch Verbesserungen oder das tragısche zeschehen der Jahre des Naziısmus in Europa
zusätzlıche Erleichterungen als notwendig erweısen, ıst des- AUS der Sphäre indıvidueller Erinnerung ın die eincer histo-
halb keinerle: Änderung des Regimes eriorderli! Es zegt rischen kategorie, Wie etwa3a die Austreibung der Juden
vollig ım Tre} der Kompetenz der bestehenden Behör- Spanien, abgleitet. F3% s1e eine el S Maßnahmen
en, sıe  > anzunehmen und Zu verwirklıchen. Allenfalls .  ist VOrT. dıe von der ung Denkmälern dem Sam-
die Regierung Israels bereıt, eine so. zusaätzliche meln der Archive verschwundener Jüdischer Gemeinden ın
Aktion durchzuführen. Europa und dem der Lebensgeschichten moöglıchst vieler
Unzählige Staatsbürger. Touristen, Pilger, Mitglieder f der Getoteten bis ZUu Festsetzung eines alljährlichen Er-
hlerus als auch die Vorsteher der hirchen und Vertreter innerungstages für die u  en der Wel reichen.
der remden Regierungen aben Tag für Tag Cl Möglich- Von besonderem Interesse warlren die feierliche Parlaments-
keit, sıch davon Z2U überzeugen, wıe  M wirksam und glatt d sıtzung und die Debatte. die der zweıten und etzten Le-
gegenwärtige Regelung durchgeführt wırd. Sie n  N sıch Suns d Gesetzes gewidmet nN. Wenn auch die 8e—
ebenso mit hren eigenen Augen davon überzeugen, wel- nesseth einiıg in der Frage der Fassung eines
chem Ausmaß das Jerusalem einen organischen Teil solchen Gesetzes, ergaben sıch dennoch Gegensätze zwischen
sraels bildet und dessen Hauptstadt ıst. den Regierungsparteien und der außbersten rechten und

äußersten lIınken Opposition. Die Sprecherin der Heruth-
S$STaei stiummt PINCT internationalen Aufsicht über die‘ parteı. einer kleinen ultranationalıstischen Fraktion., die

eilıgen St  ätten 218 4US den Terrorgruppen Zur eıt des andats hervorging,
Nichtsdestotrotz, sollten die Vereinten Nationen irgend- verlangte VOor allem daß 1Im ext des setizes der Satz
einem Zeitpunkt ın der Zukunft für nOotig erachten., eine .Die unschuldigen pfer und Märtyrer w ären pfer
internationale Aufsicht über die eiligen St  atten ın Jeru- des Rassenhasses” eingefügt, und daß das Wort Nazis
salem einzusetzen. so können sıie Im vorhıinein versichert durch das Wort Deutsche ersetzt werden sollte.
seın. Israel diese Aufsicht annehmen und seiıne egie- Die inkssozijalıstische \lapanı wiederum verlangte, daß ım
ung bereit seın wird, miıt immer zusammenzuarbeiıten,. Gesetz eın Passus den 2SCHISMUS un Antiısemitis-
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und ausländische Geistliche und IS 000 Touristen vorge-
nommen Zvurden. In jener Zahl sind auch die Grenzüber-
schreitungen israelischer Bürger. zumeist Araber, inbegrif-
fen. die zweimal im Jahr. zu Ostern und Weihnachten, sich 
zum Gotte.,dienst in (lie jcrusalemer Altstadt und nach 
Bethlehem begeben können. Sie erhalten bei dieser Gelegen-
heit ausländische Devisen zugewiesen, um ihre Ausgaben 
außerhalb Israels bestreiten zu können. Auch die in der 
Altstadt wohnenden Christen erhalten regelmäßig die Er-
laubnis zum Besuche der Heiligen Stätten in Israel. 
Diese Anordnungen werden in wöchentlichen Zusammen-
künften zwischen den Vertretern der Zivilbehörden Jor-
daniens und Israels besprochen, die auf dem Gebiete in 
enger Kooperation und gegenseitigem Einverständnis stehen. 
Diese wohleingeführte Praxis geht reibungslos zur Zufrie-
denheit aller Beteiligten vor sich. In den vergangenen vier 
Jahren ereignete sich kein Zwischenfall, der die Unverletz-
barkeit der Heiligen Stätten in Israel oder die Sicherheit 
des Zuganges zu ihnen oder die Überschreitung der Grenze 
zu diesem Zwecke gefährdet hätte. 

Kein Zugang zu den jüdischen Heiligen Stätten 

Dies ist die Situation soweit sie die Christen anbelangt. Sie 
ist jedoch grundlegend verschieden für die Juden. Innerhalb 
des jordanischen Gebietes befinden sich die Klagemauer. 
Rachels Grab, die Höhle Machpela, der Friedhof auf dem 
Ölberg und altehrwürdige Synagogen in der Altstadt. In 
den vergangenen Jahren wurde nicht einem einzigen Juden 
gestattet. diese Plätze aufzusuchen, die für unser Volk durch 
eine mehrtausendjährige Tradition geheiligt sind und die 
durch Generationen hindurch als Pilger- und Gebetplätze 
für Juden aus allen Ländern der Zerstreuung wie auch aus 
diesem Lande gedient haben. Die klare Verpflichtung, die 
die jordanische Regierung in dem Waffenstillstandsabkom-
men auf sich genommen hat. nämlich freien Zugang zu 
unseren Heiligen Plätzen und zum Friedhof auf dem 01- 
berg zu gewähren. ist offenkundig mißachtet worden. Wenn 
es ein Problem der Heiligen Stätten gibt. das noch seiner 
Lösung harrt. wenn es eine religiöse Forderung seitens 
einer großen Anzahl Menschen gibt. die noch völlig uner-
füllt blieb. dann sind es die jüdischen Heiligen Stätten und 
die Forderung der Angehörigen des jüdischen Glaubens. 
Es besteht keine solche Anomalie .  gegenüber welcher christ-
lichen Heiligen Stätte auch immer. 
Nach der Überzeugung der Regierung Israels sind die An-
ordnungen, die zur Zeit hinsichtlich der (heistildien Hei-
ligen Stätten in Geltung sind. ausreidiend. um alle legitimen 
Ansprüche zu befriedigen. Sollten sich Verbesserungen oder 
zusätzliche Erleichterungen als notwendig erweisen, ist des-
halb keinerlei Änderung des Regimes erforderlich. Es liegt 
völlig im Bereiche der Kompetenz der bestehenden Behör-
den, sie anzunehmen und zu verwirklichen. Allenfalls ist 
die Regierung Israels stets bereit, eine solche zusätzliche 
Aktion durchzuführen. 
Unzählige Staatsbürger. Touristen, Pilger, Mitglieder des 
Klerus als auch die Vorsteher der Kirchen und Vertreter 
der fremden Regierungen haben Tag für Tag die Möglich-
keit, sich davon zu überzeugen, wie wirksam und glatt die 
gegenwärtige Regelung durchgeführt wird. Sie können sich 
ebenso mit ihren eigenen Augen davon überzeugen, in wel-
chem Ausmaß das neue Jerusalem einen organischen Teil 
Israels bildet und dessen Hauptstadt ist. 

Israel stimmt einer internationalen Aufsida über die. 
Heiligen Stätten zu. 

Nichtsdestotrotz, sollten die Vereinten Nationen zu irgend-
einem Zeitpunkt in der Zukunft es für nötig erachten, eine 
internationale Aufsicht über die Heiligen Stätten in Jeru-
salem einzusetzen. so können sie im vorhinein versichert 
sein. daß Israel diese Aufsicht annehmen und seine Regie-
rung bereit sein wird, mit wem immer zusammenzuarbeiten, 

der mit der Durchführung dieser Aufsicht betraut werden 
uird. Diese Haltung der Regierung Israels wurde zu wie-
derholten Malen in offiziellen Erklärungen von seinen auto-
risierten Vertretern zum Ausdruck gehruin. Sie besteht 
auch heute unverändert. GruruKätzlich niiiiitc solch eine 
Aufsicht mit der Zustimmung der Regierung Israu l, cin-
gesetzt und in Zusammenarbeit mit ihr durchgeführt wer-
den; sie dürfte weder die Souveränität Israels in dem neuen 
Jerusalem verletzen noch den Status Jerusalems als Haupt-
stadt Israels beeinträchtigen. Selbstverständlich müßte sich 
eine solche internationale Aufsicht, wenn sie einmal einge-
führt werden sollte, in gleichem Maße auf beide 'Feile der 
Stadt erstrecken und auf der Gleichberechtigung der An-
gehörigen aller Konfessionen beruhen. einen freien Zugang 
zu all jenen Orten zu erhalten. die ihnen heilig sind. 
Aber es sollte auch im vorhinein klar sein, daß es müßig 
wäre,, von der internationalen Beaufsichtigung der Heiligen 
Stätten die Lösung von Problemen zu erwarten, die weit 
ihr Bereich überschreiten. Wenn in Jerusalem zuweilen ein 
Zustand der Spannungen herrscht, der sich in den Sicher-
heitsbedingungen der Stadt widerspiegelt — diese vor-
übergehenden Spannungen haben, nebenbei, niemals die 
Anordnungen hinsichtlich der Heiligen Stätten berührt — 
so ist dies die Folge eines viel weiteren Problems, das kei-
neswegs nur auf Jerusalem beschränkt ist und nichts mit 
dem Sondercharakter der Stadt zu tun hat, sondern sich 
entlang der Israel-Jordanien-Grenze ausdehnt und wirk-
sam nur durch eine endgültige und umfassende Regelung 
der israelisch- jordanischen Beziehungen gelöst werden 
kann.* 
(Aus: Israel-Informations-Dienst, Hrsg. von der Informa- 
tionsabteilung der Isral-Mission 1 [Köln, 10. 7. - 193:3.] 11./2.) 

10/11) Israel ehrt sechs Millionen Tote 

Gesetz zur Verewigung des Andenkens an die 
vom Nationalsozialismus ermordeten Juden gebilligt 

Von M. U. Ben-gaoriil 

Die Knesseth, das Parlament Israels, hat einstimmig ein 
Gesetz angenommen, das wohl in der parlamentarischen Ge-
schichte einzigartig ist: es verlieh sechs Millionen Toten 
postum die Staatsbürgerschaft. Dieses Gesetz zur Verewi-
gung des Andenkens an die von den Nazis und ihren Hei-
fern ermordeten sechs Millionen Juden soll verhüten, daß 
das tragische Geschehen der Jahre des Nazismus in Europa 
aus der Sphäre individueller Erinnerung in die einer WSto-
tischen Kategorie, wie etwa die Austreibung der Juden aus 
Spanien, abgleitet. Es sieht eine Reihe von Maßnahmen 
vor, die von der Errichtung von Denkmälern. dem Sam-
meln der Archive verschwundener jüdischer Gemeinden in 
Europa und dem der Lebensgeschichten möglichst vieler 
der Getöteten bis zur Festsetzung eines alljährlichen Er-
innerungstages für die Juden der ganzen Welt reichen. 
Von besonderem Interesse waren die feierliche Parlaments-
sitzung und die Debatte. die der zweiten und letzten Le-
sung des Gesetzes gewidmet waren. Wenn auch die ge-
samte Knesseth einig war in der Frage der Fassung eines 
solchen Gesetzes, ergaben sich dennoch Gegensätze zwischen 
den Regierungsparteien und der äußersten rechten und 
äußersten linken Opposition. Die Sprecherin der Heruth- . 

 partei. einer kleinen ultranationalistischen Fraktion, die 
aus den Terrorgruppen zur Zeit des Mandats hervorging, 
verlangte vor allein. daß im Text des Gesetzes der Satz 
-Die unschuldigen Opfer und Märtyrer ... waren Opfer 
des Rassenhasses" eingefügt, und daß das Wort Nazis 
durch das Wort Deutsche ersetzt werden sollte. 
Die linkssozialistische Mapam wiederum verlangte, daß im 
Gesetz ein Passus gegen den Faschismus und Antisemitis- 
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